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Die Obermühle in Berthelsdorf 

 

Von 1581 bis 1727 bestand Berthelsdorf aus drei Rittergütern: Ober-, Mittel- und Niederber-

thelsdorf, z.T. unter verschiedenen Besitzern. Das Hauptgut war dabei Mittelberthelsdorf. 

Diese Dreiteilung des Ortes erklärt auch die Existenz von drei Mühlen. 

 

Bauliche Anlagen 

 

Die Obermühle befand sich in Berthelsdorf auf Hausnummer 123, heute Hauptstraße 35. Das 

Mühlengebäude (Abbildungen unten aus verschiedenen Blickrichtungen: 1930, 1986 und 

2005) weist mit seinem im Obergeschoss befindlichen Umgebinde eine architektonische Be-

sonderheit auf. In diesem Bereich befanden sich des Müllers "Gute Stube" sowie die Schlaf-

stube. Die weiteren vielen Fenster im Obergeschoss deuten auf zahlreiche kleine Zimmer, 

welche sowohl als Gesindekammer für männliches und weibliches Personal als auch als 

Mehlkammern genutzt wurden.  

 

 

 



 

 

 

3 

 
 

Im Untergeschoss, links der Eingangstür, existierte eine weitere Stube, der Hauptaufenthalts-

raum des Gebäudes. Hier nahm auch der Meister mit seinen Gesellen die Mahlzeiten ein. Da-

zu kamen eine Küche und eine Schlafstube sowie ein "kahler Raum", dessen Funktion heute 

unbekannt ist. Rechts der Eingangstür befand sich das Gewölbe, ursprünglich wohl der Stall 

für des Müllers Vieh.  

 

Stallungen und Lager befanden sich auch in dem mit einem separaten Eingang versehene Teil 

des Untergeschosses auf der östlichen Seite des Gebäudes. In dessen hinteren Teil befand sich 

die Radkammer mit dem Mühlrad (Zustand 2005). 
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Das Wasser zum Antrieb des Mühlrades kam über einen 633 m langen und im Mittel 1 - 2 m 

breiten offenen "Mühlgraben" (dem sogenannten Obergraben, vgl. Kartenausschnitt) aus ei-

nem Sammelteich von rund 28 a Fläche auf Flurstück Nr. 128 im Oberdorf nahe des ehemali-

gen "Oberen Gasthofs" der heutigen "HA-PA". Der Untergraben zum Ablauf des Wassers 

führte über insgesamt 44,5 m Länge, wovon 41,5 m mit 1 m lichter Weite und 1 m lichter 

Höhe überwölbt sind, unter dem vorderen Teil des Hauses, der Straße und dem Fabrikgebäude 

hindurch bis in den Dorfbach. 

 

Das Mühlrad war also ein "oberschlächtiges", d.h. das Wasser prallte von oben auf die „Flü-

gel“ des Rades auf. Damit erreichte man bis zu 23 Umdrehungen/min. Das Dach der Rad-

kammer war ursprünglich offen. Von der Welle des Mühlrades ausgehend existierte dann eine 

Transmission (Reste s. Abb. unten links) welche zunächst die Mühlentechnik, später auch die 

Maschinen der Gerberei Rohland antrieb. Zu diesem Zwecke war die Transmission sogar in 

das benachbarte Fabrikgebäude weiter geführt worden, was auf der zweiten Abbildung unten 

rechts, aufgenommen bei einem Festumzug in den 1920er Jahren, gut zu erkennen ist. 
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Geschichte bis zur Erwerbung durch Rohlands im Jahr 1919 

 

Die erste urkundliche Erwähnung der Obermühle lässt sich für das Jahr 1544 nachweisen. 

1574 kaufte Rudolph von Gersdorf die Mühle für 189 Mark und 24 Groschen von einem Mar-

tin Pfeifer. Damit kam sie in den herrschaftlichen Besitz und blieb dort bis zum Jahre 1747. 

Von da an sind bis zum Jahre 1830 häufig wechselnde Besitzer zu verzeichnen, was untenste-

hender Auszug aus der Dorfchronik von Korschelt zeigt.  

 

Der Eigentumsübergang von 1822 erfolgte von der Witwe Fortisch an Karl August Opitz aus 

Bautzen im Rahmen einer Zwangsversteigerung für 2.500 Taler. Der dazugehörige Kaufver-

trag ist die erste im Rohland'schen Familienbesitz befindliche Urkunde dieses Gebäude be-

treffend. Zu sehen sind die gesiegelte Unterschrift von Charlotte Sophie Gräfin von Einsiedel, 

der damaligen Ortsbesitzerin und das Deckblatt des Vertrages (s. nächste Seite) 
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Im Jahre 1830 erwarb Christian Gottfried Schmidt die Mühle. Er baute das Gebäude weitge-

hend neu auf, der Schlussstein über der Tür trägt die Inschrift CGS 1839 (Foto 2002).  

 

Seit dieser Zeit dürfte das Anwesen im Wesentlichen das noch heute vorhandene Aussehen 

haben. Christian Gottfrieds Nachfahre Otto Alwin Schmidt, der letzte "Obermüller", betrieb 

neben der Mühle einen Landwirtschaftsbetrieb. Für diesen erbaute er um 1890 das spätere 

Fabrikgebäude (Foto 2005). Im Erdgeschoss befanden sich die Stallungen, das Obergeschoss 

wurde als Lager für Stroh und Heu genutzt.  

 

Im Juli 1903 berichtete der "Neue Görlitzer Anzeiger" von einer Mühlen- und Gutsversteige-

rung, Berthelsorfs Obere Mühle betreffend. Damit endete die Nutzung als Mahlmühle. Was es 

bis zum Erwerb der Gebäude durch Rohlands im Jahre 1919 an Nutzern des Gebäudes gab, 

erweist sich als schwierig feststellbar. Es muss von mehrfach wechselnden Eigentümern und 

Nutzern des Gebäudes ausgegangen werden. Auf jeden Fall wurde sofort die Eignung des 

Stallgebäudes für industrielle Zwecke erkannt. 

  



 

 

 

8 

So kaufte 1906 Herr Dinnebier aus Schirgiswalde das "obere Mühlengrundstück" und richtete 

eine Baumwollabfall - Spinnerei ein. Aber schon am 3. Mai 1910 war den "Zittauer Nachrich-

ten" zu entnehmen, dass die Wassermahlmühle im Wege der Zwangsvollstreckung versteigert 

werden soll. Dabei ist die Rede von einem neuen Wasserrad mit einer Leistung von 8 -10 

Pferden (PS), einem neuen Maschinenhaus mit Dampfschornstein und einer geräumigen 

Spinnerei mit Lagerräumen. Tatsächlich werden in einem Messprotokoll von 1914 folgende 

Maße des Wasserades genannt: Nutzgefälle 9,40 m, Breite 1,20 m, Durchmesser 9,0 m. 

Dinnebier muss also in großem Maße investiert haben, ca. 1908 ist das Maschinenhaus nebst 

Dampfmaschine und Schornstein (s. Abb. oben, Zustand 2005) an das Wirtschaftsgebäude 

angebaut und das Wasserrad im alten Mühlengebäude erneuert worden. Inwieweit diese dop-

pelte Investition notwendig war (es fehlte offensichtlich der Glaube, dass in absehbarer Zeit 

ein Elektroanschluss zur Verfügung stehen könnte) ist zweifelhaft - in jedem Falle mündete 

sie in die Insolvenz von 1910. Das gesamte Anwesen fiel damit an den Hauptgläubiger dieser 

Baumaßnahmen, einen Herrn Pauligk aus Sohland an der Spree. Dieser bemühte sich in den 

Folgejahren die Gebäude zu vermieten. Ab 1914 ist der Betrieb der Knopffabrik „Pörner & 

Seifert“ im Obergeschoss nachweisbar (im Bild unten die recht große Belegschaft 1915 am 

Giebel des Fabrikgebäudes), wann dieser endete ist fraglich.   



 

 

 

9 

Später nutzte ein Herr Schmidt mehrere Räume im Obergeschoss des Fabrikgebäudes als 

Wohnung, im Erdgeschoss betrieb er eine Schlosserei, in der er unter anderem Fahrräder repa-

rierte. Schmidt strebte wohl auch nach Vergrößerung seines Unternehmens und widmete sich 

in der Folgezeit der Fabrikation von Schweiß - Anlagen. Auf der abgebildeten Rechnung aus 

dem Jahre 1921 firmiert er unter „Autogenwerk Vulcan“, Schmidt & Co. (Spezial - Fabrik für 

autogene Schweiß - Anlagen), zu einem Zeitpunkt, als längst Rohlands Besitzer des Gebäudes 

waren.  
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Am 28. November 1919 nämlich wurde der Gerbereibesitzer Gustav Adolf Rohland zufolge 

Auflassung rechtmäßiger Eigentümer der zum Grundbuch Blatt 120 von Berthelsdorf gehö-

renden Grundstücke und Gebäude. Leider ist kein Kaufvertrag mehr vorhanden. So kann nicht 

gesagt werden, für welche Summe der Kauf erfolgte, es darf aber davon ausgegangen werden, 

dass der Verkäufer oben genannter Pauligk aus Sohland war. 

 

Nutzung durch die Gerberei Rohland ab 1919 

 

Mit dem Erwerb des Mühlengrundstücks stellte sich für die Gerberei Rohland die Frage nach 

der Anschaffung und Aufstellung von Maschinen neu. Zunächst wurden ca. 1920 der Rinden-

brecher (s. Foto von 2005) und die Lohmühle aus der benachbarten, seit 1911 genutzten 

Lohmühle (Kataster Nr. 128) in das Gebäude Nr. 123 umgesetzt. Grund hierfür war sicher die 

Möglichkeit des kostengünstigen Antriebs der Maschinen mittels Wasserkraft. 

 

Die noch heute in Resten vorhandene Transmissionsanlage (am linken Bildrand sichtbar) 

konnte mittels verschiedener Riemenscheiben und einer Kupplung so geschaltet werden, dass 

entweder die Maschinen im Hause Nr. 123 oder die im Fabrikgebäude befindlichen Maschi-

nen angetrieben werden konnten. Letzteres geschah mit dem bereits erwähnten, die Straße 

überspannenden Transmissionsriemen. 

 

Im Jahre 1923 endete die Zeit der Wasserkraftnutzung zunächst abrupt. Ursache hierfür war 

der Zusammenbruch des alten Wasserrades. Die Erneuerung von 1908 scheint nicht sehr sorg-

fältig gewesen zu sein. Zunächst sah man keinen sofortigen Handlungsbedarf - die Erneue-

rung des Rades wäre wohl zu diesem Zeitpunkt auch nicht die sinnvollste Lösung gewesen, 

denn mittlerweile gab es ja auch Elektromotoren.  
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Doch schon im Jahre 1927 machte man sich ernsthaft Gedanken über eine Wiederaufnahme 

der Wasserkraftnutzung. Mit Datum vom 19.4.1927 liegt das abgebildete Schreiben vor, in 

welchem sich die Firma Drees & Co, Werl i. Westfalen nach dem Stand der Dinge bezüglich 

ihres Angebots eine Turbine betreffend, erkundigt. 
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Auch aus den folgenden Jahren liegen wiederholt Angebote für den Einbau einer Turbine in 

die ehemalige Radkammer vor. So aus dem Jahre 1932 ein sehr detaillierter Kosten - An-

schlag (einschließlich Zeichnung, vgl. Abbildungen unten und folgende Seite) von der Firma 

Schindler & Grünwald, Meissen. Die Leistung dieser Turbine sollte bei max. Wassermenge 

13,1 PS betragen und ihr Preis lag bei 744,50 Goldmark zuzüglich 25 Goldmark je Meter 

Rohrleitung.  
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Endgültig kam es zum Einbau dann aber erst im Jahre 1937/38 (wohl auch in Folge politi-

scher Bestrebungen im Zuge der Kriegsvorbereitung). Mit Rechnung vom 5.11.1936 (s. Ab-

bildung S. 14) erwarb Gustav Rohland von Fr. Wilhelm Bittrich, Holzwaren - Fabrik und Sä-

gewerk Berthelsdorf eine gebrauchte Schindler Doppel Durchströmturbine mit einer Leistung 

von 8 PS zum Preis von 250 Mark. Diese wurde in zwei Raten mit 200 Mark am 4.1.1937 und 

50 Mark am 8.4.1938 bezahlt. Am 7. Oktober 1937 ist dann die Baugenehmigung erteilt wor-

den (S. 15: Abbildung der Original - Baugenehmigung). 

 

Die notwendigen Bauarbeiten führte die Firma Max Neumann, vorm. Paul Gargula, Herrnhut 

aus. Er stellte dafür am 7.5.38 den Betrag von 277,11 Mark in Rechnung. Die Klempnerarbei-

ten führte Heinrich Schröter, Klempnermeister Strahwalde durch und berechnete hierfür am 

8.9.38, 74,19 Mark (s. Abbildungen S. 16). Die Turbine dürfte demnach Ende 1938 einsatzbe-

reit gewesen sein und leistete bis 1961 ihren Dienst. 
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